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Gegenstand der Bildungstechnologischen Medienpädagogik ist das pädagogische Verständnis von 
und die Aufklärung über Technologien und Techniken, die zur Verständigung in Bildungsprozessen 
verwendet werden. Technologien sind die Ideen oder Konzepte, die den zur Verständigung 
verwendeten Gegenständen zu Grunde liegen. Mit Technik wird der Gegenstand bezeichnet, der als 
Mittel der Verständigung verwendet wird. Beispiele für die Differenz zwischen Technologie und 
Technik sind die Technologie der Quadraturamplitudenmodulation, die in der Technik des analogen 
Farbfernsehers verwendet wird, oder die Technologie der Von-Neumann-Architektur, die in der 
Technik der meisten heute verwendeten Computer realisiert wird.
Während das Farbfernsehen vielen Menschen bekannt ist und sie in der Lage sind, diese Technik zu 
verwenden, ist die Technologie der Quadraturamplitudenmodulation meist nur ausgebildeten 
Fernsehtechnikerinnen und Fernsehtechnikern bekannt. Viele Menschen verwenden die Technik, 
ohne die Technologie zu kennen oder zu verstehen. Dasselbe gilt für die Von-Neumann-Architektur, 
die nur wenigen Nutzerinnen und Nutzern von Computern bekannt ist. Die meisten Menschen 
verwenden Computertechnik, ohne die Technologie zu kennen. Wenn eine Technik ohne Kenntnis 
der Technologie verwendet wird, dann wird der in der Technik ausgedrückte 
Verständigungsanspruch der Technologie  unbewusst wirksam. 
Eine Verwendung von Technik ohne Kenntnis der Technologie ist unproblematisch, wenn die 
unbewusste Verwendung einer Technik beabsichtigt ist. Die unbewusste Verwendung von Technik 
wird gelegentlich in politischen Forderungen an pädagogisches Handeln vertreten, in denen oft auch 
die wirtschaftliche Konkurrenzfähigkeit in den Mittelpunkt gestellt wird (z.B. CDU: 1998). Mit 
dieser Position wird die Gewöhnung von Menschen an Technik fokussiert. Eine solche Position ist 
aus Sicht der Pädagogik legitim, insofern pädagogisches Handeln immer an eine Alltagswelt von 
Menschen gebunden bleibt. Wenn die Alltagswelt der Menschen durch ein bestimmtes 
wirtschaftliches System gekennzeichnet ist, dann ist dies in pädagogischem Handeln zumindest auch 
zu berücksichtigen. Ausschließlich eine solche Begründung für pädagogisches Handeln zu 
verwenden greift aber zu kurz, da pädagogisches Handeln nicht nur an wirtschaftlichen, politischen 
oder religiösen Interessen, sondern auch an der Möglichkeit einer Vernunft zu orientieren ist. Die 
Möglichkeit einer Vernunft fordert ihre Realisierung und damit die Aufklärung über Technik. Für 
die Aufklärung über Technik ist die Darstellung und Analyse der Technologie ein möglicher 
Zugang, durch den untersucht werden kann, inwiefern eine Technik als Mittel der Verständigung in 
Bildungsprozessen zur Bildung von Menschen beiträgt. Der durch das Verständnis von Technologie
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 mögliche vernünftige Umgang mit Technik ist das Ziel einer kritisch gedachten 
Bildungstechnologischen Medienpädagogik.
Ein Ansatzpunkt für eine kritisch gedachte Bildungstechnologische Medienpädagogik ist die 
Dialektik von Technik und Technologie. Diese kritische Aufgabe fordert eine spezifische Methode, 
denn die Bestimmung des mit dem Wort Kritik bezeichneten Begriffs kann nicht unabhängig von 
Technik und Technologie erfolgen. Die Bestimmung eines Begriffs setzt die Möglichkeit der 
Verständigung voraus und kann insofern nur durch den Gebrauch von Techniken und Technologien 
erfolgen. Der in der verwendeten Technik ausgedrückte Verständigungsanspruch fließt damit in das 
Verständnis von Begriffen ein. Dieser Einfluss kann jedoch bedacht werden. Dieses Bedenken ist 
einerseits durch die verwendete Technik begrenzt, die Begrenzung kann aber gleichzeitig reflektiert 
werden. Für die Analyse des Verhältnisses von Technik und Technologie in der 
bildungstechnologischen Medienpädagogik ist also eine dialektische Methode erforderlich, in der 
Technik zur Verständigung verwendet wird und zugleich selbstreflexiv die damit implizierten 
Voraussetzungen expliziert werden.
Aus Sicht der mittels selbstreflexiver Methode arbeitenden Bildungstechnologischen 
Medienpädagogik ist klar, dass Erziehung nicht nur technisch betrieben und Bildung nicht nur 
technologisch verstanden werden kann. Würde Bildung nur technologisch betrieben, dann würde die 
Frage nach dem Sinn und der Funktion von Technik in Bildungsprozessen und damit die 
Möglichkeit der Selbstreflexion übergangen. Bildung unterliegt aber keinem technologischen 
Ursache-Wirkungs- Verhältnis, wie dies etwa bei der Abarbeitung von Algorithmen durch 
Computertechnik der Fall ist: Der Algorithmus als Ursache bestimmt eindeutig, welche Wirkungen 
im Computer ausgelöst werden. Der Computer kann sich, wie an der Technologie dieser Technik zu 
erkennen ist, nicht in ein Verhältnis zur Verständigung setzen (Swertz 2000: 182), was Menschen 
jederzeit möglich ist. Durch dieses in ein Verhältnis setzen kann Technik selbstreflexiv verstanden 
werden. Es geht in der Bildungstechnologischen Medienpädagogik also nicht nur um 
Datenübermittlung im Sinne von Shannon (1976), sondern um Verständigung zwischen Menschen, 
für die eine Datenübermittlung allerdings eine notwendigen Bedingung darstellt. Mit der 
vorgeschlagenen dialektischen Methode wird dieser Prozess verstanden und nicht nur technisch 
erklärt. Im Verstehen des Prozesses ist zu reflektieren, dass Verstehen Verständigung und damit den 
Gebrauch von Technik und Technologien voraussetzt. 
2. Schrift
Neben der Relation zwischen Technik und Technologie bestehen Relationen zwischen den zur 
Verständigung verwendeten Techniken und ihren Technologien. Die Relationen zwischen Techniken 
eröffnen einen Reflexionsraum, der es ermöglicht, die Relation zwischen einer Technik und ihrer 
Technologie in einer anderen Technik zu spiegeln und so eine Distanz aufzubauen, in der die 










































Dialog durchaus reflektiert (Mitgutsch 2007: 101ff.).
Aus dieser Sicht erscheint das Argument des Thamus, die Stärkung des seelischen Vorganges des 
Erinnerns durch die Schrift sei von Theut nur behauptet, während sie in Wahrheit nur ein Mittel sei 
um sich zurückzuerinnern an das, was man vorher selbst verstanden und im Gedächtnis hat, als ein 
rhetorisch geschicktes Spiel. Die schriftliche Mitteilung des Argumentes macht deutlich, dass die 
Schrift durchaus selbstkritische Erkenntnis ermöglicht. Mit der Kritik an der Sprache im Dialog von 
Theut wird so verstanden nicht die Schrift kritisiert, sondern auf die in der Technologie liegenden 
Regeln der Verständigung hingewiesen, d.h. die Technologie analyisert.
Die Technologie des Verständigungsspiels wird durch die Relationierung der Techniken reflektiert. 
Das wird von Platon durch das Spiel mit der Form der Rede in der Schrift erreicht. Auf diesem Weg 
wird unter anderem reflektiert, welche impliziten Regeln eine Technik mit sich bringt. Dieser 
Aspekt ist für die Bildungstechnologische Medienpädagogik relevant, wenn Medienkritik als 
Bildungsziel verfolgt werden soll. Die medienpädagogische Medienkritik stellt meist die Inhalte, 
also die Bedeutung der an Technik gebundenen Zeichen, in den Mittelpunkt (Baacke 1996). Bleibt 
es bei der Kritik des Inhalts wird zum einen übersehen, dass nicht nur der Inhalt, sondern auch die 
zur Verständigung verwendete Technik kritisch reflektiert werden kann, zum anderen wird 
übersehen, dass eine Emanzipation von mittels Technik kommunizierten Machtansprüchen durch 
den Umstand begrenzt ist, dass auch der Emanzipationsanspruch mittels Technik mitgeteilt und 
dabei an die Struktur der verwendeten Technik angepasst werden muss. Dieses in der 
Bildungstechnologischen Medienpädagogik untersuchte Moment ergänzt daher die 
medienpädagogische Aufgabe der Medienkritik.
Im Mythos vom Theut wird die Reflexion zwischen zur Verständigung verwendeten Techniken 
sichtbar. Dass mit dem Spiel zwischen Technologien und Techniken nicht nur die Frage nach 
Wahrheit und Öffentlichkeit, sondern auch der Erziehung gestellt ist, zeigt die Reflexion des 
Buchdrucks bei Comenius.
3. Druck
Ein wesentlicher Anlass zur Reflexion von Verständigungstechniken, die in Bildungsprozessen 
eingesetzt werden, ist die Verbreitung des Buchdrucks im Anschluss an die erfolgreiche Anwendung 
von Matritzen zur Letternproduktion durch Gutenberg um 1450. Diese Erfindung hat nicht zuletzt 
die Entstehung der Didaktik beeinflusst, die schon bei Comenius eine Mediendidaktik ist: In der 
zwischen 1627 und 1657 erschienenen Opera didacta omnia  macht Comenius den Buchdruck 
geradezu zum Maßstab für den Unterricht in und die Organisation von Schulen. 
Comenius hebt als Vorteile des Buchdrucks hervor, dass zum einen die gedruckten Exemplare eines 
Buches „sich ähnlicher sind als ein Ei dem anderen – ein hübscher und prächtiger Anblick“ 






















Zeichen   geprägt   werden,   wird   zur   Analogie   der   Bildung   des   Menschen,   der   bei   Geburt 
unbeschrieben, aber zur Aufnahme der Schriftzeichen fähig gedacht wird (Benner/Brüggen 2001: 
178).
Von   Comenius   wird  damit   die  Drucktechnik   als   Metapher   zum  Verständnis   des   menschlichen 
Denkens   herangezogen.   Wenn   auf   diese   Weise   Techniken   zum   Verständnis   des   menschlichens 
Denkens verwendet werden, dann liegt ein abduktiver Schluss (Peirce 1976) vor. Die Funktion der 
bekannten Regel kommt in diesem Schluss der Technik zu, das Unbekannte, auf das geschlossen 
wird,   ist   der   Mensch.   Der   Mensch   ist   das   Unbekannte,   das   Ungeschriebene   oder   sogar 
Unschreibbare,  und damit  gefährlich,  bedrohlich und also zu disziplinieren; die Technik   ist  das 
bekannte und damit das Gute. Mit der Vermutung, dass der Mensch wie eine Wachstafel oder ein zu 





Verstehens  des  Menschen  in den Blick der  Bildungstechnologischen Medienpädagogik.  Es geht 
dabei  nicht  nur  darum,  den Menschen durch eine Analogie  zu  einer  Technologie zu verstehen, 
sondern um die Frage,   inwiefern es gerade die Technologie des in der Analogie herangezogenen 
Mediums ist, die ihrerseits bestimmte Vorstellungen vom Menschen prägt.






(Schaller  1997:  40).  Es geht  Comenius also  nicht  darum,  Effizienzsteigerung  in  ökonomischem 
Interesse   zu   optimieren   und   zu   forcieren,   sondern   darum,   durch   den   natürlichen   und   also 
vernünftigen Gebrauch von Technik in der Erziehung zum Wohle des ganzen Menschen und der 
Menschheit   beizutragen.   Daher   stellt   Comenius   auch   den   Gedanken   des   Gleichen   in   den 


































sein Zeitgenosse und Kontrahent Descartes mit der starken Unterscheidung von res cogitans und res 
extensae machte, viel besser zum zergliedernden Wesen des Buchdrucks passt als der pansophische 
Gedanke. Mit der descartschen Trennung rückt die Gestaltung von Welt mittels Technik in den 
Focus; Gestaltung von statt Einfügen in Technologie wird zum entscheidenden Thema.
4. Lehr- Lernmaschinen
Dieser Gedanke wird bei Thorndike deutlich sichtbar: „If, by a miracle of mechanical ingenuity, a 
book could be so arranged that only to him who had done what was directed on page one would 
page two become visible, and so on, much that now requires personal instruction could be managed 
by print“ (Thorndike 1912: 165). Thorndike schlägt vor, die Technik des Buches so zu verändern, 
dass der Lernprozess genauer kontrolliert werden kann. Er möchte die Absicht der Kontrolle über 
den Lernprozess in Technik ausdrücken und schlägt dafür eine Veränderung der Technik des 
Buchdrucks vor. Die Buchseiten sollen nicht mehr vom Lernenden in beliebiger Reihenfolge gelesen 
werden können, sondern (ähnlich wie bei Comenius) in einer vorher vom Lehrenden festgelegten 
Reihenfolge. Dabei wird hier zwar noch das eher Comenius entsprechende Wunder genannt, es war 
aber klar, dass eine entsprechende Entwicklung eher von der Descartes folgenden menschlichen 
Erfindungsmacht erwartet wurde.
Thorndike forumliert dazu drei Bedinungen für Lernen: Bereitschaft, Übung und Auswirkung 
(Thorndike 1911). Zunächst wird die Bereitschaft etwas zu Lernen um einen angenehmen Zustand 
zu erreichen angenommen. Das Gelernte muss dann geübt werden, wobei eine Verhaltensweise nach 
Thorndike eher wiederholt wird, wenn sie zu positiven Konsequenzen führt. 
Thorndike rückt zwar den Gedanken in den Mittelpunkt, dass ein Buch mehr leisten kann als nur 
Denkergebnisse oder Probleme zu präsentieren (Thorndike 1912: 165f.). Die von ihm entworfene 
Technologie war jedoch mit dem Buchdruck alleine nicht zu realisieren, und Thorndike selbst sah 
zwar, dass er damit das technische Problem aufgeworfen hatte, das heute als Interaktivität 
bezeichnet wird, hat selbst aber die Technik nicht realisiert. 
Diese Realisierung wird im Anschluss an Thorndike von Pressey vorgenommen. Pressey war mit 
dem Problem konfrontiert, dass er häufig Wissen zu vermitteln hatte, bei dem es vor allem darauf 
ankam, das Gelernte genau so, wie es vermittelt wurde, wiederzugeben. Diese sich wiederholende 
Lehre des immer gleichen Materials wollte er lieber Maschinen überlassen, um so die Lehrenden 
von langweiliger Routinearbeit zu entlasten, und „[...] make her free for those inspirational and 
thought-stimulating activities which are, presumably, the real function of the teacher“ (Pressey 
1926: 374). Es geht Pressey also keineswegs darum, Lehrende durch Technik zu ersetzen, sondern 
darum, die Teile des Bildungsprozesses, die ohne die Anwesenheit von Lehrenden vollzogen werden 
können (also einfache Formen des Lernens), durch Technik zu realisieren. Bildung soll keineswegs 
gänzlich mechanisiert und Lehrende durch Lernmaschinen ersetzt werden. Vielmehr geht es Pressey 










































sich nicht selbst als Technik. Es ist stets ein Mensch, der eine Technologie in einer Technik 
realisiert, und durch diese Realisierung eine Verständigungsabsicht in der Technik ausdrückt. Das 
kennzeichnet eine Aufgabe der Bildungstechnologischen Medienpädagogik. Es geht darum, 
Technologie dem Bildungsgedanken gemäß zu entwerfen und als Technik zu realisieren. Für die 
Gestaltung von Bildungsprozessen ist es dabei wichtig, die Absichten, die in der Technik 
ausgedrückt sind, vernünftig zu gestalten.
Aus dieser Sicht sind Lernmaschinen und viele daran anschließende Ideen durchaus ein akzeptables 
Mittel für den Unterricht. Dass Lernmaschinen alleine nicht geeignet sind um Bildung zu erreichen 
ist klar – so kann z.B. komplexes Wissen nicht mittels Lernmaschinen vermittelt werden 
(Kulik/Kulik/Cohen 1980). Dass aber die mit Lernmaschinen mögliche Verständigung als ein 
Element in Bildungsprozessen durchaus sinnvoll sein kann ist schon dann offensichtlich, wenn 
Bildung nicht ohne bloße Kenntnis von etwas möglich ist. Für die Vermittlung von Faktenwissen 
haben sich Lernmaschinen (oder später die programmierte Unterweisung) jedoch durchaus als 
sinnvoll erwiesen.
Bei Thorndike, Pressey und Skinner findet sich ebenso wie bei Comenius der Gedanke, dass durch 
eine geeignete Technik Lernen in Erziehung und Unterricht verbessert werden kann, und auch die 
Idee der festen und optimalen Reihenfolge wird fortgeschrieben. Dabei wird die Verwendung der 
Technik allerdings nicht mehr auf einen pansophischen Gedanken bezogen. Der einzelne Mensch 
rückt in den Mittelpunkt der Bemühungen.
5. Computer
Der Aufgabe von Bildungstechnologischer Medienpädagogik, Technik für die Verwendung on 
Bildungsprozessen zu gestalten, korrespondiert die kritische Analyse des bildenden Gehalts von 
Technologien. Aktuell ist dabei vor allem die Computertechnologie relevant, die für viele Menschen 
zum zentralen Medium geworden ist. Eine kritische Analyse des bildenden Gehalts der 
Computertechnologie, der ich in diesem Abschnitt folge, hat Meder (1998) vorgelegt. 
Meder zeigt zunächst, dass Computertechnologie zur pädagogischen Aufgabe wird, weil es sich um 
eine Kulturtechnik handelt. Eine Technik gilt als Kulturtechnik, wenn sie das ganze 
gesellschaftliche Leben auf allen Ebenen menschlicher Aktivitäten durchdringt und zugleich ein 
gesellschaftliches Problem betrifft, dessen Lösung als ein Wert an sich angesehen wird. 
Computertechnologie durchdringt das gesellschaftliche Leben durch die bloße Verbreitung und als 
abstrakter Problemlösungsautomat. Letzteres ist relevant, da nach Meder in der Moderne Welt nur 
noch als Problem wahrgenommen werden kann, und daher überall Computer für Problemlösungen 
verwendet werden können. Die Lösung der Probleme wird als Wert an sich angesehen, wenn die 
Lösung tradiert wird. Die Tradierung geschieht in der Moderne im Modus des Widerstreits um 
Geltung. Computertechnologie ermöglicht diesen Widerstreit um Geltung, weil sie als abstrakter 










































des vereinheitlichenden Buchdrucks formuliert hatte, unter der Bedingung der pluralisierenden 
Computertechnologie als nicht sinnvoll. Ebenso wie der Buchdruck einen Beitrag zur Bildung des 
Menschen leisten konnte ist dies jedoch auch mit Computern möglich. Wenn die Verwendung von 
Computern dabei auf den Gedanken des Gebildeten bezogen bleibt behält die pädagogische 
Verwendung von Computern ihre kritische Dimension. Die Kritik von gesellschaftlichen 
Anforderungen im Blick auf die pädagogische Aufgabe wird damit als zentrale Aufgabe 
Bildungstechnologischer Medienpädagogik realisiert.
6. Medien
Bildungstechnologie bezeichnet nicht Bildung als Technologie, sondern die Technologie der in 
Erziehung und Bildung verwendeten Techniken. Diese Techniken sind Medien. Um Medien handelt 
es sich immer dann, wenn Gegenstände von Menschen zum Zweck der Verständigung als Zeichen 
verwendet werden. In Medien als Gegenständen, die von Menschen als Zeichen verwendet werden, 
stehen Subjekt, Gegenstand und Zeichen in dialektischen Relationen zueinander. Daraus ergeben 
sich verschiedene Perspektiven: 
(1) Wenn Medien artifizielle Gegenstände sind, kommt im Medium als Gegenstand eine 
Verständigungsabsicht zum Ausdruck. Medien werden also in der Rezeption als etwas 
verstanden. Dieser Aspekt steht im Mittelpunkt, wenn Medien in Bildungsprozessen 
gebraucht werden.
(2) Medien werden, wenn sie in der Relation zwischen Medien zum Gegenstand der Reflexion 
gemacht werden, als Zeichen verstanden. Dieser Aspekt steht im Mittelpunkt, wenn in 
Bildungsprozessen über Medien unterrichtet wird.
(3) Medien können gestaltet werden. Dieser die Mediendidaktik (vgl. Kerres in diesem Band) 
ergänzende Aspekt steht im Mittelpunkt, wenn Medien für Bildungsprozesse entworfen 
werden.
Diese Perspektiven zu bedenken und dabei zum einen die in Medien ausgedrückte 
Verständigungsabsicht im Interesse einer vernünftigen Verwendung von Medien und einer 
Aufklärung über Medien zu reflektieren und zum anderen Technologien zu entwerfen und in 
Technik zu realisieren ist die Aufgabe Bildungstechnologischer Medienpädagogik, in der die 
disziplinierende Gewöhnung an Technik und die Aufklärung über Technik aneinander gebunden 
bleiben.
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